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O du heimatflur! 


Roman von Johannes Höffner. 
(15. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Auf der Brücke über dem Bach wandte er ſich noch 
einmal um, ſah zurück ins Dorf, ſuchte ſein Häuschen 
und nahm letzten Abſchied und ſtelzte mit finſterer Ent⸗ 
ſchloſſenheit weiter ins Land hinein. Mit jedem Schritt 
aber drückte die Liſchke auf ſeinem Rücken ſchwerer, ob 
ſie gleich leicht genug war, und ſein Mut ſank immer 
tiefer, und die vielen Möglichkeiten, die vor ihm lagen, 
bedrückten ihn und machten ihn unſchlüſſig. So ſtand 
er am Wegweiſer, wo der Weg ſich gabelte, und wußte 
nicht: ſollte er zur Rechten oder zur Linken. Zur Linken 
ging es durch ein Moor, über dem die Kiebitze taumelten 
und ſchrien, da war kein Schatten, und die Sonne ſtach, 
zur Rechten lief der Weg zwar beſchwerlich hügelauf und 
hügelab, aber dahinten doch in einen blauen Wald. Da 
e er den Stock in die Luft, wie ein Hauptmann 

n Degen, wenn er ſeine Kompanie ins Treffen führt, 
und bog nach rechts dem Strich am Horizont zu. Als 
er unter den Bäumen ankam, lief ihm der Schweiß den 
Hals entlang über den Rockkragen, die Zunge klebte ihm 
am Gaumen, und ſeine Wanderſchuhe rieben ihm die 
Knöchel wund. Aechzend warf er ſich in den kühlen 
Schatten, tat die Liſchke auf, nahm einen guten Schluck 
Branntwein, ſtärkte ſich mit Speck und Brot, ſtreckte ſich 
danach ſo lang er war, zog den Hut über die Augen und 
ſprach, ſchon im Einſchlafen, zu ſich ſelbſt: So, Fernow, 
nu ward di kein upſchriggen, nich Fru un nich Kinner. 
Nu gnagt di kin dat Lewen af, un kein ſchall di nu din 
Rauh verbruddeln. So, Vägelkens, nu ſpeelt mi up, 
un ſingt mi wat, Schnider Fernow will inſchlapen.“ Da 
war er ſchon weg, hielt den Mund offen und ſchnarchte, 
als ob er einen Baum abſägte. Die Finken ſchlugen, 
der Kuckuck rief, die Droſſel flötete, die Eichkätzchen 
liefen knurrend und ſpielend die Bäume auf und nieder, 
tanzten um die Stämme und ſprangen über den Schnei⸗ 
der fort, ſchnupperten an der Liſchke und nahmen die 
Bröckchen, die ins Moos gefallen waren, in die Händ⸗ 
then und freuten ſich der ungewohnten Leckerbiſſen. 

Um Fernows ſchwarzſtopplige Lippen aber ſtand ein 


bitterer ve gen ug, denn feine Seele ging im Traum 
den alten Weg und brachte ihn in das niedrige Stüb⸗ 


chen, aus dem er geflohen war, in das enge Sitzloch auf 
dem Schneidertiſch, neben die Wiege der Zwillinge, und 
als ein Specht ſchrie, wandelte ſich ihm der Laut in 
gellendes Kindergeſchrei, und er langte mit der Hand 
rechts und packte den krummen Aſt neben ſich und drückte 
ihn auf und nieder, wie eine Wiege, daß die Eich⸗ 
hörnchen erſchreckt davonſprangen wie Federbälle. 

Als der Schneider aufwachte, war ihm jämmerlicher 
mute denn je. Die Sonne war ſchon am Untergehen. 
urch die Stämme ſah er den Himmel brennen, und 

rings herum war ein kaltes blaugrünes Licht. So 
mußte er bedenken, wo er zur Nacht bleiben wollte, ging 
Zuf die Lichtung zu und kam bald hinter dem Walde in 
ein Dorf und fragte im Kruge um Quartier. Aber es 


war nichts anderes als der Heuboden. Da ſehnte er ſich 


nach ſeinem warmen Bett, denn der Abend war kalt ge⸗ 
worden wie einer im März oder April, und ließ ſich um 


ſeines Verdruſſes und um der Kühle willen vom Wirt 
einſchenken, mehr als ihm gut war, bis die Stube ſich 
mit ihm drehte und er das graue Elend bekam und die 
Sehnſucht nach Weib und Kind ihn packte, die Tränen 
ihm in die Augen ſchoſſen und die bittere Reue ihm 
das Herz abſtieß, und er ſtatt auf den Heuboden zu 
klettern, in die Nacht hinausſchoß, daß er dahin käme, 
wohin er gehörte. Und ob er auch die Richtung nicht 
recht halten konnte und er im Walde des öfteren über 
die Wurzeln ſtolperte und lang hinſchlug, kriegte er den 
Weg doch unter die Beine, und der gutmütige Mond 
half ihm, daß er die rechte Straße nicht verfehlte. Nach 
Mitternacht ſah er das Dorf vor ſich liegen, aber ein 
Waſſer blinkerte zwiſchen ihm und dem Ziel, da warf 
er ſich jählings hinein, um es zu durchſchwimmen, 
ampelte mit Händen und Füßen, bis er hindurch war, 
aber es war ihm kein Faden naß. denn das war ein 
Weizenfeld, das der helle Mond blinken und als einen 
Teich erſcheinen ließ. 

Und dann ſtand er vor ſeiner Haustür, klopfte gegen 
die eichenen Bretter und gegen die Fenſter, bat und 
bettelte und wimmerte: „Alwine, mine lewe ſöte Alwine, 
nu bün ick jo wedder to Hus, leiwe, ſöte Mutter, lat 
mi in.“ 

Aber Alwine ließ ihn klopfen, warf ſich in ihrem 
Bett herum und ſagte gegen die Wand: „Ick war di wat 
hauſten.“ = 

Es half dem Schneider alles nichts. Er mußte in 
den Ziegenſtall kriechen, und die Glieder taten ihm weh, 
als wäre er mit Keulen geſchlagen worden. Nicht lange, 
da ſchlief er auf einem Bündel Heu ein und ließ den 
dunſtigen Atem in dem dunſtigen Stall aus. Die Ziege 
ſchnupperte an ihm herum und leckte ihm das ſalzige Ge⸗ 
ſicht, und er ſprach und lallte im Traum: „Alwine, nu 
lat mi äwerſt taufreden, ick heww dat Buſſeln ſatt.“ 


Als Frau Alwine am Morgen kam, die Ziege zu 
melken, ſchnarchte er, daß der Stall zitterte. Sie ſchüt⸗ 
telte ihn und riß ihn hoch und ſchrie ihn an: „Hier möt 
ick di finnen, du Apenkroß! Nu ſcher di forts binnen, 
de Sünn ſteiht all boomhog. Dat heww ick jo wüſt, dat 
du man en half Klogen büſt, äwerſt dat ick ſon Dämlack 
to Manne heww, dat geiht denn doch äwer de bunte 
Kuh. Du wuſt mi wechlopen? Dit warſt du woll ſülwſt 
nich glöwen. Up en annermal lat du dit man vergahn. 
So ein wie du, de kümmt nich een Mil weech. Nu 
marſch! Un wehe, wenn du nich bi din Gören bliwſt. 
Muck di nich wech! Dat ſegg ick di.“ 

Der Stippel ſtand drohend in der Luft, und der 
Schneider duckte ſich und ſchlich glupend an der Wand 
entlang aus der Tür in die helle Sonne, die ſein Geſicht 
blaß und grün machte und ſeinen plierigen Augen weh 
tat. Der Kopf wollte ihm zerſpringen, die Knie knickten 
ein, und ihm war ſo bräkhaftig zumute wie einem 
Gerberhund. And während er Heu und Stroh aus dem 
Haar klaubte und allerhand andere Dinge, wankte er 
zum Brunnen, zog ächzend einen Eimer Waſſer hoch und 
ſteckte den Schädel hinein; aber es half ihm nichts, und 
ihm wurde nicht beſſer. 

Die Zwillinge brüllten, und aus dem Stall kam es: 


„Du wiſt di woll verſänen. 
Hürſt du de lütten Sinner denn nich wimmern?“ 
Da ſprang er hinein, ſo gut es ging, machte die 
ge auf, denn vor dem Windeldunſt kam ihn die 
ebelkeit noch ſchlimmer an, kroch auf den Tiſch, band das 
Gängelband an den Fuß und ſchaukelte die Zwillinge, 
daß ſie vor Schreck verſtummten, griff nach der Arbeit 
und ſtichelte, daß die Nadel heiß ward und die hellen 
Schweißtropfen ihm vor Schwachheit auf der kalten Stirn 
Kanden. Und dann kam ihm eine Wut, daß er nun 
wieder in dem alten Käfig ſaß, und er ſang Kopfweihdag 
und Breſthaftigkeit zum Teufel und puſtete wie die 
Orgel, wenn alle Regiſter gehen: 
Freiheit, die ich meine, 
e mein Herz erfüllt. 
Komm mit deinem Scheine, 
Süßes Engelsbild. 

Inſpektor Olböter ritt vorbei und wollte ins eld, 
h den Schneider auf dem Tiſch und durch die offene 
talltür die Schneiderfrau beim Melken und nickte ins 

Fenſter. 

„Guten Morgen, Fernow. Das Engelsbild ſitzt im 
iegenſtall. Und die Hähne, die des Morgens ſingen, 
olt am Abend die Katz.“ 

Indem ſchrie die Alwine über den Hof: „Fernow, 
unterſteh dich! Wenn di ſingrig is, dann ſing minswegen 
dat di de Luft wechbliwwt. Aewerſt dit Lied fingft du 
mi nich! Dat macht di wedder rebellſch!“ 

Und Fernow lenkte gehorſam ein und hub an: 

Ach, wie iſt's möglich dann, 
Daß ich dich laſſen kann. 

Alwine lachte über das ganze Geſicht und melkte im 
„Takt der ſchönen Weiſe, und die Ziege meckerte, als röche 
fe friſches Gras. 


Olböter gab dem Fuchs einen kleinen Schwipper mit 


der Reitgerte, daß er vorwärtsſprang wie ein Höfen, Han 


dachte an Schweſter Mathilde und tröſtete ſeine Seele, 
daß ja nicht jeder Eheſtand ein Weheſtand zu ſein 
brauchte, daß Ausnahmen ja nur die Regel beſtätigen 
und es nicht gut wäre für den Menſchen, allein zu ſein, 
und ritt dahin zwiſchen Hecken und Staub wie in einem 
Garten mit Roſen und Narziſſen. 

Aber nicht lange. Denn Fiſcher Schwäpenheuer riß 
ihn aus all ſeinen Träumen. Er hatte in der letzten 
Nacht einen guten Zug getan und gefangen, daß er nicht 
wußte, wo damit hin, kam mit ſeinem ſteifbeinigen 
Schimmel die Dorfſtraße herauf und rief, was er konnte, 
ſeine Fiſche aus, rief und ſang nach der Melodie des 
Zapfenſtreichs, den er als Trompeter bei den Kolberger 
Grenadieren manchem Liebespärchen zum Verdruß viel 
und oftmals in die ſtillen Nächte hineingeblaſen hatte: 

Ji Lüer, nu köpt Karauſchen in, 
So friſch warens nich wedder ſin. 
Barſch. Barſch. Hekt. 
Die Schüſſeln in den Häuſern klapperten, die 
flogen, und Barſch und Hecht und Karauſchen 
den Mann. ö 

Peter Voß ſtand an ſeinem Schanktiſch und nagelte 

ein falſches Fünfgroſchenſtück auf die Platte, das ihm 
eſtern einer angeſchmiert hatte, und da er Schwäpen⸗ 
. rufen und ſingen hörte, lief ihm das Waſſer im 
Munde zuſammen, denn für Karauſchen mit Maibutter 
ließ er ſein Leben, und die Kreuzraute vom Gartenzaun 
recht fein gewiegt und darüber getan und die Kartoffeln 
dampften — da ſchlug er ſich auf den Daumen, daß das 
dicke rote Blut ſpritzte, ſprang auf einem Bein herum 
und ſchlenkerte den verletzten Griffling und fluchte auf 
den Fiſcher und ſeinen Singſang, auf die Karauſchen 
ſamt der Maibutter. Und Olböter fluchte auch, als 
Schwäpenheuer mit ſeinen toten Karauſchen kam und er 
das Zeugs auf dem Schragen mit blöden Augen in den 
blauen Frühlingshimmel glotzen ſah und hatte ſich doch 
ea noch der Sonne und des Lebens gefreut, ſetzte ſich 
n Galopp, denn tote Fiſche waren ihm in den Tod zu⸗ 
wider, weil er in ſeinen jungen Jahren auf einem Gut 

weſen war, da die Felder mit Stinten und Heringen 

nat wurden. 


Pantoffeln 


Nu heſt du di naug bereinigt. 


kamen an 


Der Fuchs ſchoß vorwörts wie ein Froſch aus dem 
Graſe, dicht an Peter Voß vorbei, der, den Daumen dick 
verbunden, ſeine Mittagsportion holen wollte, und der 
dichte Staub wirbelte grau und dick über die blinkenden 
Fiſche hin. Aber lange hielt das Ga loppieren nicht an, 
denn das Eiſen klapperte, und der Fuchs lahmte auf dem 
rechten Hinterfuß. Da half kein Schimpfen auf den 
Pferdeknecht. den Joſeph, den Eſel und Dröhnbartel, 
Olböter mußte mit dem Tier zur Schmiede. 

Aber Behnke, der Schmied, hatte vorerſt noch mit 
Menſchen zu tun, hockte auf einer Pflugſchar und bear⸗ 
beitete Tiſchler Hoffmeifter, der platt vor ihm im Graſe 
ſaß, zwängte des Tiſchlers Kopf in ſeine Knie wie ein 
Stück Eiſen in den Schraubſtock und fuhrwerkte ihm mit 
einer gadlichen Zange im Munde herum, den kranken 
Zahn zu faſſen. 

Der Tiſchler blökte und würgte, als würde er abge⸗ 
ſtochen, und der Schmied rief lachend zum Inſpektor 
hinüber: „Töfens blot noch en beeten; likeſt heww id em 
rut. Dit's man en ſchwor Ding. Dit is der Weisheits⸗ 
zahn.“ 

Ein paarmal knuppte die Zange noch ab, aber dann 
hielt ſie feſt, und der Zahn kam heraus, diesmal der 
richtige, mit vier blutigen Wurzeln. Der Schmied hielt 
ihn dem Tiſchler unter die Naſe: „Nahwer, de dät di 
nich mehr weih.“ Und Hoffmeiſter nahm ihn, ſteckte ihn 
in die Weſtentaſche, um ihn daheim auf den Ofen zu 
werfen, damit die Tähnweihdage ſobald nicht wieder⸗ 
kämen, krabbelte ſich hoch und bezahlte zwei Groſchen 
und ging döſig davon, denn er war ſeinen Weisheits⸗ 
zahn los. E 

Der Schmied rief ihm nach: „Un wenn noch ein 
nachholt ſchall waren, will ick di dat umſüſt daun.“ 
Aber Hoffmeiſter winkte nach rückwärts mit der 
d 


„Lat man weſen. Ick war di man min Wif ſchicken. 
De hätt mi dortau anſtift. De mag ſick dat man oof eis 
berüken. Ick heww all naug un to veel!“ . 
Er ſpuckte den blutigen Speichel ins Gras. Un 
ſon Wif, Schmied, de knippt bal as din Tang“ 
Das war nun das zweitemal am Morgen, daß Ol⸗ 
böter einen recht verdrießlichen Einblick in eheliche Ge⸗ 
ſinnungen und Zuſtände tat. Und hinten in ſeinem 
Herzen, ganz im Winkel und Dunkel, ſaß ein Teufelchen 
wackelte mit den Hörnern und Ohren, ſchlug ſich au 
die ſpitzen Kniee und den Kuhſchwanz auf den Kopf und 
ſchrie durch alle vier Kammern: „Olböter, Olböter, 
heſt hürt!?“ 8 
Nachdenklich ſtieg der Inſpektor vom Pferde, und 
wie der brenzlige Rauch vom Pferdehuf unter dem 
glühenden Eiſen gelb hervorſchwelte und beißend durch 
die Luft zog, ging ein Unbehagen durch ſeine Seele, 
bitter und brenzlig, und als das Eiſen ſaß und er wieder 
in den Sattel kam und davonritt, war er zwar in ſeinem 
auf die Ehe gerichteten Entſchluß nicht wankend gewor⸗ 
den, aber er war mit ſeinem Kopf übereingefommen, 
daß es gut wäre, nichts zu übereilen und der alten Sees 
mannsregel zu folgen: Zeit laſſen. = = 
Und fo ließ er, obwohl er jetzt hätte Galopp reiten 
können, A Fuchs im Scheit und lenkte i n feitmärts 
in die gebreiteten Felder, auf ſchmalen en und 
Richtſteigen, über Gräben und Knüppelbrücken und 
wandte ſich auch mit ſeinen Gedanken auf die Pfade 
des Berufs, den Saatenſtand zu begutachten, wozu er 
eritten war. Aber das war auch keine erquickliche 
Sache. Es ee Regen. Die Sommerung ſtand dürr 
und matt. Aus der Ernte wurde nicht viel; aus den 
Erbſen gar nichts, obwohl er ſie hatte anwalzen laſſen. 
Die Winterung hielt ſich auch nicht mehr lange. Die 
Luzerne ſtand kurz, als wäre ſie ſchon einmal geſchnitten. 
Die Kartoffeln — er mochte gar ni hinſehen. Die 
Kleeſchläge waren erbärmlich, denn die Mäuſe machten 
es zu toll. Die Brocken mit dem Löfflerſchen Bazillus 
lagen dicht verſtreut; aber die Bieſter kümmerten fi 9 
den Geier darum und wühlten luſtig weiter; die Brocken 
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bekamen ihnen vorzüglich und machten Fe 

. und gefräßiger jeden Tag. Naubzeug mußte wie⸗ 
r her. Füchſe und Wieſel und Buſſarde. 

war zum Teil abgeſchoſſen, zum Teil verjagt, damit 

Rehe und Junghaſen und Rebhühner gut aufkämen und 


weint 


ch mehrten. Die Jagd brachte ja nicht den zehnten 
eil des Schadens, den jetzt die Mäuſe und nach dem 
Walde zu die wilden Kaninchen anrichteten. nn 


an ſie verpachten wollte, an irgendeinen Nabob in der 
oßen Stadt, aber dann wimmelten die fremden Scharf⸗ 


ner und ſchütze 
r das die Felder. 


Flur Tag für Tag 1 
und die Ruhe nieder und zertraten 
Raubzeug mußte her. Solange Melms 
lebte, war nichts zu machen geweſen. Aber jetzt mußte 
das anders werden, ſonſt fraß das Ungeziefer alles mit 
Stumpf und Stiel. Der Waldhüter durfte keinen Fuchs 
mehr graben und keinen Buſſard ſchießen. Er wollte 
ihm die Wache ſchon anſagen. 


(Fortſetzung folgt.) 


chi a in der ſtillen 
knallten die Stille 


Im Tode 


Erzählung von 


x a halle ſchwer zu tragen. An ihrem linken Arm hin⸗ 
we n Tuch 3 rei runde Brotlaibe, an ihrem 
jechten ein Korb vollgepfropft mit braunen ſtrammen Tüten, auf 
denen noch ein dicker Brocken Viehſalz 11 Im Winter gar 
man ſich den Weg von der einſamen Hütte, in der fie mit der 
Großmutter hauſte, nach dem Dorf ſo viel wie möglich und holte 
die Lebensmittel gleich für einen ganzen Monat ein. = 
hatte ein hübſches rundes Gefiht, und der Krämer 
im Sa lebte hübſche runde Geſichter. Joſepha hatte nicht nötig, 
viel zu ſtottern, da 3 kein Geld e. Der Krämer wußte, daß 
e jo arm war wie h „und ſagte gleich: „Im Leben gleicht 
It alles aus. Kannſt warten mit dem Zahlen bis zum Früh⸗ 
ahr.“ Es war ein netter Krämer. Aber er ſagte noch: „Den 
ins .. Hm, freilich, den Zins tät ich ſchon ger jetzt gleich 
Haben.“ Und ſpitzte zweimal die Lippen, jedesmal bei dem Wort 
s, jo daß Joſepha ziemlich rot wurde. 
ückten Armut und Anmut 


af und ein 
ch aller Schnee rings um fie auf ihr 


„O Jeſu ..“ murmelte fie ein paar⸗ 
mal. ieb fie erſchöpft ſtehen „O Jeſu .. da komm ich 
nimmer durch!“ 


Aber ſie raffte ſich doch auf und ſtapfte mühſam weiter. 
Waſſer lief ihr über das brennende Geſicht. Keine Teens ſie 
te noch keine Zeit, an Weinen zu denken; es waren die fetten 


locken, die an den glühenden ngen zerſchmolzen wie die 
utter in der heißen Hanne. ‘ 
Aus dem n Gerieſel tauchten weiße Umriſſe auf: ein 


rieſiger Würfel mit ſpitzem Hut, ein kleinerer Würfel, Mauer 
und Tor. Joſepha atmete auf. Ah, da war ja noch der Stein⸗ 
dachhef, der einſam zwiſchen dem Dorf und ihrer Hütte lag. Den 
ea hatte ſie gan vergeſſen. Ihr Aufatmen wandelte 
ch indes in einen kläglichen Seufzer. Sie wußte gut, warum fie 
en Steinbachhof vergeſſen —— er Eintritt We war ihr 
e keine Hilfe ſuchen. e Großmutter 


verſucht. „Er hat doch bloß unter⸗ 
g e e len 
len .? Soll ſich 


auf dich ſtellt man Du biſt arm 

Meinſt, der Heirat’ dich?“ — kewies vor 12 

„Nun ha nen Nachbar 

— 1 5 5555 gg 18 1820 Enter dung, . 
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—— tte 5 alte Weib und ſie hauften in ber — 


Dorf wie zwei Ausgeſtoßene. 5 
udem ſie jetzt an all das dachte, fühlte jie, wie eine füke 
Ben ihren Körper allgemach durchrann. Die e 
laff, und die Laften ſanken in den Schnee. Die weiße Wollen⸗ 
wand färbte ſich En vor ihrem Blick. So muß es 45 dachte 
* wenn man nach langer quälender Krankheit ſanft und fried- 
Ic ge er zu ſolcher Wanderung war fie noch 

u jung. 

Lug ſhrecben ſie wieder a Eine Tür Ire dann kam 
undegebell, und eine ſchwarze Kugel h über den Schnee 
10 fie zu, ſprang fie bös an, wurde plötzlich geſchmeidig, mauzte 
gebärbete ſich vor Freude wie verrückt. Hinter dem Hund 

drein kam ein Mann, bis zum Knie im Schnee watend. 
Gegen ihn e die Hände, abwehrend oder bittend. 
Wer . dam ſchien es zu willen. Er 


Hü 8 * — Laſten und brachte 
ten ins Haus. ihrer leiſen Worte: „Ich darf 


geſegnet. 
Heinz Lorenz. 


Nun ſtand fie in der warmen Stube, die Finger ineinander 
verkrampft mit geſenktem Kopf und den ganzen Körper jo eng 
wie möglich . — Der Bauer nahm ihr wortlos 
das Umſchlagtuch ab, ſchüttelte im Flur den Schnee ab und hing 
es über einen Rechen am Ofen. Auch von den Laſten klopfte er 
den Schnee ab und ſtellte ſie an den Ofen. Der Hund beobachtete 
kritiſch mit geneigtem Kopf teils das Tun feines Herrn, teils die 
reglos im Zimmer ſtehende Geſtalt. 

„Willſt warme Schuh'? Und deine Strümpfe werden ſicher 
auch naß ſein, Sepha,“ das waren die erſten Worte des Bauern. 

Sie ſchwieg, blinzelte ihn ſcheu an. Be f 

„Komm halt! Setz dich an den Ofen. Biſt ja naß wie eine 
e nent Solch ein Unwetter, ſag ich. Solch ein Schnee, Herr- 

t. nein... .!“ 

Sepha glühte über das ſchon genügend brennende Geſicht. Sie 
mußte an das andere Unwetter im Sommer denken. Sie ſchämte 
ſich. Ueber ihre Backen begann es plötzlich zu rinnen, und das 
waren keine Schneeflocken. 

Er tat, als ſehe er ihre Tränen nicht. Er nahm ſie bei der 
and und führte ſie an den Ofen. Sie ging mit kleinen Schritten, 
aſt ließ fie fi ziehen von ihm. „Ich darf doch nicht,“ murmelte 
e wieder. 

„Warum nicht? Weil ich nicht verheirat' bin? Ja, das 
iſt freilich ſchlimm. Hätt' ich jetzt eine Frau, jhau, dann wör'ſt 
beſſer aufgehoben jetzt bei mir. Aber ich werd dir in der Küche 
was beſtellen. Magſt einen Schmarr'n? Weißt, einen mit 
Schwarzbeeren. Kannſt auch Erdbeeren haben, eingemachte⸗ 
Alſo . .. 21“ Er lachte fie an. 

Da mußte auch Joſepha lachen. In dem befreienden Gefühl 

u den Hund, der fih mit den Vorderpfoten auf ihre Knie 
gi t hatte, an ſich und liebkoſte ihn. Der Hund leckte ihr die 
alten Hände. : 

r ſeid's ja ſchon gute Freunde,“ ſagte er und bückte ſich 
herab, um zuſammen mit ihr den Hund um die Wette zu tätſcheln. 
„So ein u. And f hat's halt gut, meinte er und ſah dabei 
Joſep a an. Und ſie ſah ihn an. And da wußten ſie allebeide 
was ſie eigentlich ſchon lange wußten. 5 

„Du biſt ſo gut,“ ſagte ſie leiſe. 

„Wegen dem Schmarr'n?“ lachte er. 

„Ah, geh! — Wegen dem allen. — Biſt nimmer bös?“ 

„Wegen .. Weil du hier biſt?“ 

„Wegen der .. wegen der Großmutter damals 

„Geh, das war auch ſo ein Schmarr'n. Iſt ja ſo ein altes, 
liebes — Giſtell, freilich ein biſſel grantig ab und zu.“ 

„Hilſſt mir, ſie ausgraben? — Ich denk mir, das Häuſel wird 
ganz im Schnee ſtecken.“ 

„Freilich helf ich dir. 
mich rauswerfen.“ 

„Oh, nein, nein. Da 


5 


Aber ich ſag dir, zum Dank wird ſie 


ſorg jetzt ich, du!“ Joſepha wurde leb⸗ 


haft und entſchieden. „Das, wenn fie tät, dich noch einmal hinaus⸗ 
werfen, alſo dann .. .“ 

„edle dann? Was denn alſo dann? — Was red'ſt denn nit 
we 


„Weil. Ich weiß nicht, was ich nachher tät. Davonlaufen 
wahrſcheinlich 15 N RE, un 

Davonlaufen? Wohin aber? Biſt ja fo allein, armes 
Hal “ 


„Es wird ſich ſchon was finden. Der Krämer drunten hat 
ſchon g'ſagt, er kännt mir eine Beſchäftigung geben“ : 

So, 5 der Krämer drunten?!“ Der Bauer richtete ſich auf. 
Sie fühlte ſeinen Blick auf ihren Scheitel und ſenkte den noch 
mehr. Plötzlich ſchnellte fie ihm den Kopf zu. „Du ... Du 
denkſt doch nichts Falſches von mir? f 

Im. . na. . nein! — Ich denk, daß du nicht zum Krämer 
gehen ſollſt. Biſt doch ein freies Mädel; und wenn dein Häuſel 

ſo klein iſt, 1 du nicht zu dienen. Ein Mädel, das 
Aare Sir hat, denk ich, tät ich nicht heiraten. Sepha. Weißt du, 


wie ich das mein’? = 5 5 
& antwortete nicht. Aber fie wußte, wie er es meinte. 
Als bald ſpäter der Bauer mit ſeinen Knechten die Hütte 
freilegte, ſtellte ſich heraus, daß ſie die Großmutter nur aus: 
gegraben hatten, um ſie neu eingraben zu müſſen. Sie ſaß ſtarr 
auf ihrem Lehnſtuhl. Die verkniffenen dünnen Lſppen waren 


* a 


umher und 


ſchlimm, wie 


der Heuernte. 


Zug eines ſeli en Lächelns. So, 
f vor ihr ſtand, jagen: 
meint,, war ich nicht im Leben. — Ich bin ja 
Gottesnamen mit allem einverſtanden!“ 8 


Eine Geſchichte. 


Von Robert Walſer. 

3 waren ſehr unglücklich. 

Er ſollte ſie tfühet den war aber dazu nicht recht entſchloſſen. 
rt ſein, ahnte aber aß das ziemlich ſchwierig 

eitalter das paſſierte, item, 

natürlich wars 


- warz. 
licht een, ſollen, leider wars An der 


lich flohen 
en, wohin 


ein wenig zu langweilen. 
aufrüttelnd. 
Höchſte. 


ten 

Is fie 
. ſetzten, 
Geräuſch, als käme 


1 es wäre beſſer, 
wenn ſie umkehrten — alles bliebe beim alten, und das 1 
eigentlich das Sie hielten es für vernünftig, heim zu 

i i Hund bellte, 
till, und jetzt trat der Mond hervor, als käme 


unſchlüſſig 
ein Stück auf dem Piano“ ſagte ſie, un 


eins em andern die Pflicht auf ebürdet, furchtbar muti 
I; ee des alltäglichen Beben ee rd Da 5 


ie 
einig?“ Sie antworteten: „Ja, wir ſi 0 
Ge chichte einen glücklichen deten Arae 
lache, da gibts morgen ſchönes Wetter. 


— — 


das Literaphon. 


Seit langem beſchäftigt man i 
Damit, einen neuen Rohfl dle algen nue 
Nach ft und außerdem eine billigere 8 
Kur Eine 8 

m uͤttgarter Techniker Rol ornis gelungen, ei a 
3 neues Verfahren zu Finden“ 5 foiweit zu Yernoll 
mmnen, da er kürzlich in einem kleiner Kreiſe geladener 
Erol ſein Literaphon „ wie er die ae genannt hat, mit 
3 vorführen konnte. Das 2 liche Ka Methode iſt, 
daß der lange Zwiſchenweg, der bis jetzt bei der Er eugung einer 
Platte eingeſchaltet werden Hachen wegfällt. Die Aufnahme 
muß e in eine Ar⸗Wa smatrige eingegraben werden, 
von der ein Negativ Bergeteltt wird und von dem wieder die 
zur allgemeinen Verwendung beſtimmten 
werden, ſondern die beſprochene Platte i 
auch zur Vorführung gelangt. 
0 billiger iſt als Kautſchuk. Auf die 
kleinen Hammerwerk verbunden i 5 
die Plate m den iſt, die Tonſtöße eingeri 1 
der 
bracht werden. \ 

Die Methode erinnert an die erſten Anfänge der Gram⸗ 
wo auch das auf eine Wachs role Geſprochene 
a eden, aber mit dem weſentlichen Unter⸗ 
ſchied, daß die Ze luloidplatte ſich nicht wie die Wachsrolle ab⸗ 
nutzt, ſondern unbeſchränkt oft ge pielt werden kann. 

Die Ausſchaltung des Zwiſchenweges und die Tatſache, daß 
nur die direkt Mr Platte verwendet werden Tann 
ſchränkt einerſeits die Verwendbarkeit des Syſtems weſentlt 
ein. Andererſeits öffnet ſie weite Beripettinen, die von dem 
Erfinder, der als techniſcher Leiter am Stuttgarter Sender tätig 
it, bei Sobald der Apparat fabrikmäßig 


latten 


eſonders betont werden. 


und preiswert hergeſtellt iſt, kann man das Literaphon 1 
dokumentariſche Zweſe verwenden. = 


„Kinder, 15 
ja in 


Nummer 


Kinos intereſſieren wird. 


„auch die 2 lreichen Grünalgen, die 


Es 
x erg 
e 

1 die be: 
re das 


n 


eines Dopvelbriefes. 
raphon eine Umwälzung im geſamten Bureaubetrieb mit ſich 
bringt, und daß 
typi 
Geſe 
prochenen 


— — 


HBC⸗Film für die Kleinen, 


Der Film gewinnt fortſchreitende Bedeutung 
ſchauungsunterricht und hat etzt auch eee n die Klaſſe 
er AB 5 gehalten, um den Kleinen die Geheimniſſe der 
Buchſtaben beizubringen. Ein ungariſcher Gelehrter hat das 
Verdienſt, ein 1 5 ausgearbeitet zu haben, das in uftiger, 
lebendiger Form den Sinn der Buchſtaben einprägt. Um den 
Buchſtaben „A“ zum Beiſpiel zu demonſtrieren, zeigt der Film 
zunächſt einen mit Früchten beladenen Apfelbaum. Plötzlich 
rauſcht ein Wind auf, die Ae fel fallen zur Erde und ergänzen 
fh zu dem Buchſtaben „A“. Beim „M“ kriechen die a aus 
hren Winkeln und treiben ihr pußiges Spiel. Dann erſcheint 
eine Katze. Die erſchreckte Mäuſe drängen ſich zuſammen und 
formen u einem ſchönen M“. Die Pädagogen von Budapeſt 
äußerten ich mit lebhafter Freude über die inführung dieſes 
zeitgemäßen Bildungmittels. 


Aus aller Welt. 


Ein zeitloſes Land. Ein 1 führt in das mittel⸗ 
alterliche Turkeſtan. Die Wohnhäuſer in aſchkent r einſtöckig, 
aus grauem Lehm. Sie haben keine Fenſter zur Straße. Man 
geht wie 9 Gefängnismauern. So ij alles in dieſem 
wunderſamen Turkeſtan, jo glei eitig, ſo zeitlos. Die Men⸗ 
chen leben dahin wie vor tauſend ahren und ſicherlich würden 
e noch tauſend Jahre ſo leben, wenn nicht die a met che 
Revolution ſie mit einem Schlage zu modernen Menſchen machen 
wollte. In den Straßen trifft man noch die 1 Ge⸗ 
ſtalten verſchleierter Frauen. In Buchara herrſchte noch bis 
1920 ein deſpotiſcher Fürſt. Ueber dieſes Lan „deſſen Emir ſo 
märchenhaft unwirklich, ſo fern und ni 1 ſo nah wie der 
Welteroberer Timur in Samarkand err t, ber dieſes Mär⸗ 
enland aus Tauſend und einer Nacht berichtet die neueſte 
(Nr. 16) des Illuſtrierten Blattes. „Epi⸗ 
demien werden im Keim erſtickt“ heißt ein anderer 
Artikel, der die Leſer über die T phusſtämme, die Serumge⸗ 
winnung und die ganze zakterienwiſſenſchaft aufklärt, die in den 
pharmazeutiſchen Inſtituten zu Forſchungszwecken und induſtriell 


r den An⸗ 


bearbeitet werden. „Der ampf um di Zugſpitze“ be 
ſchäftig die Alpiniſten ſchon lange. Unſer Blatt zeigt in inter⸗ 
eſſanten Bildern, wie mühſelig dieſe Bahn in den etterſtein⸗ 
block geſchlagen wird und unter welch 


wierigen Bedingungen 
die Arbeiter in eiſiger Höhe leben müſſen. Bei dem heutigen 
1 e für Autoſport it ein Artitel über „Gefahren der 
andſtraße“ ſicher [eh aufſchlußreich, ebenſo wie ein aus⸗ 

führlicher Bericht über die ſtaatliche e die Freunde des 
Auf der Titelſeite bringen wir eine 

neue Aufnahme der jungen deutſchen Filmſchaufn' lerin Camilla 
Born, die jetzt die Partnerin von Charlie lin iſt. Beſon⸗ 
ers lehrreich iſt noch ein Bilderartikel über die Die Davoſer 
Woche an er⸗ 


i Das Blatt iſt von Anfang der 
Ein Tier, in dem Motten leben. Das e aul⸗ 
tier führt ſeinen Namen bekanntlich ch Über⸗ 


ell denn auch tatjä lich 1 Paraſiten ange 
i dem uenther, zwi⸗ 
Wovon ſich dieſe Faul⸗ 
gan indes nicht mit Sicherheit feft« 
aare des Faultieres, vielleicht aber 
lit auf den Haaren feſtſetzen 

und ebenfalls ſtändige Gäſte des Faultieres ſind. 


GI eee I 


Auch eine Frage. Mutter, was war Kolumbus für ein 
Vogel?“ — „Das war kein Vogel, ſondern ein Seefahrer.“ — 
„Hier ſteht aber doch das Ei des Kolumbus.“ 


*. 
at ſich ſo ein Haſenbieſt mit meiner 
lbſt erſchoſſen. Xp atte u au auf den Boden 
gelegt; ſpringt der Haſe drüber, tritt mit dem Hinterlauf auf 
en er das Gewehr geht Jos. Aber im ſelben Moment wat 
der Kerl auch ſchon vor dem Lauf und blieb tot liegen.“ 


Jägerlatein. „Einmal 
Flinte ge 


